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Es war einmal ein kleiner Junge, der 

hieß Jeff, lebte in Nebraska und war 

total fasziniert vom American Football. 

Er selbst ist schmächtig. Die 130 Kilo 

schweren muskelbepackten Männer, 

die aufeinander losstürmen, um sich 

gegenseitig die Knochen zu brechen, 

sind sein Vorbild.

So fasst der junge Jeff einen folgen-

schweren Entschluss: „Wenn ich groß 

bin, werde ich Software-Entwickler 

und erfinde etwas Besonderes.“ 20 

Jahre und ein Informatik-Studium 

später erfüllt er sich seinen Berufs-

wunsch und wird Programmierer. 

Jetzt muss er sich noch seinen zwei-

ten Traum erfüllen und etwas Bahn-

brechendes erfinden. Er erinnert 

sich an seine Leidenschaft American 

Football. Besonders beeindruckt ihn 

das sich permanente Vorkämpfen im 

Spiel. Im American Football heißt dies 

Scrum. So fackelt er nicht lange und 

erfindet den neuen Software-Entwick-

lungsprozess „Scrum“.

Sprint

Weil beim Football immer alle wie be-

kloppt mit einem eierförmigen Ball 

über den Platz hetzen, gibt es ab jetzt 

keine Releases mehr, sondern Sprints. 

Das hört sich nett an und suggeriert, 

dass es schneller geht als bisher.

Daily Scrum

Da es bei den großen Übertragungen 

immer viertelstündige Werbepausen 

gibt, denkt sich Jeff: Na, das könnte 

ich doch auch irgendwie einbauen. In 

der Werbepause geht Jeff immer zu 

seinem Kühlschrank und holt sich ein 

Bierchen mit lecker vielen Eiswürfeln. 

Dann geht er kurz vor die Tür und fragt 

seinen Nachbarn Jimmy: „Na Jim-

my, wie geht’s denn so? Was hast Du 

denn heute so gemacht?“ Jimmy und 

Jeff halten im Stehen einen kleinen 

Plausch. Dabei achten beide peinlich 

genau darauf, die 15 Minuten-Grenze 

einzuhalten. Denn nach genau 15 Mi-

nuten geht das Spiel weiter. Schon ist 

das fünfzehnminütige Daily Scrum ge-

boren, das natürlich im Stehen abzu-

halten ist.

Product-Owner

Der gute Jeff setzt sich wieder vor 

seine Glotze und bewundert die Jungs 

bei ihren Touch Downs, die sie auf 

dem heiligen Kunstrasen vollbringen. 

Besonders fasziniert ihn die Positi-

on des Quarterbacks. Er bestimmt 

die Spielzüge, gibt das Startzeichen, 

gibt den Ball direkt an einen hinter 

ihm stehenden Runningback ab oder 

wirft einen Pass. So denkt sich Jeff: 

Wir brauchen im Software-Entwick-

lungsprojekt jemanden, der vor Ort 

auf dem Platz ist und die Fäden in der 

Hand hält. Quarterback kann ich die 

Position nicht nennen, sonst muss ich 

noch Lizenzgebühren an die American 

Football Association zahlen. Er über-

legt ein wenig. Product-Owner trifft es 

wohl am ehesten. Und schon hat die 

Position des Quarterbacks einen neu-

en Namen: Product-Owner.

Scrum-Master

Es gibt noch eine weitere wichtige Per-

son, die nicht auf dem Spielfeld steht, 

sondern sich das Ganze von außen 

anschaut: den Trainer oder Coach. Da 

sich mittlerweile jeder Coach nennen 

darf, will Jeff für diese Rolle einen au-

ßergewöhnlichen Begriff erschaffen. 

Scrum-Master heißt das neue Zauber-

wort. Das hört sich meisterhaft und 

nach handwerklichem Können an.

Jetzt werden Sie, lieber Leser, sich 

fragen, was American Football mit Sc-

rum zu tun hat? American Football ist 

nicht einfach nur ein Sport und Scrum 

ist nicht nur eine Methodik. Beides 

ist Religion und Weltanschauung 

zugleich. Die Riten und kulturellen 

Handlungen werden von ihren An-

hängern mit religiösem Eifer gefeiert. 

Beides hat aber auch wieder nichts 

miteinander zu tun. Aber bei den vie-

len Parallelen hätte die Erfindung von 

Scrum so oder so ähnlich gewesen 

sein können, oder?

Link

www.insure-it.com

Die Wahrheit über Scrum
Gastkolumne von Oliver Knittel

Oliver Knittel, Insure-IT Assekuranz Consulting

Prof. Dr. Hans-Gerd Servatius, Management Systems Network und Universität 
Stuttgart: „Für das Zusammenspiel von internen und externen IT-Fachkräften 
bedeutet dies, dass die Externen in der Rolle als Innovationstreiber noch stärker 
als früher strategische Aspekte in die Zusammenarbeit einbringen müssen.“

Rolle als Innovationstreiber
Projekte gelingen bei stimmiger Zusammenarbeit zwischen internen und externen Mitar-
beitern. Dafür sind besondere Führungsqualitäten des Projektmanagers gefragt. Im Ge-
spräch ist Prof. Dr. Hans-Gerd Servatius.

Wie verändern sich die Führungs-

aufgaben im Projekt durch ein 

Zusammenspiel von internen und 

externen IT-Fachkräften?

Hans-Gerd	 Servatius: Externe IT-

Fachkräfte leisten in Projekten ne-

ben der Rolle als Kapazitätsreserve 

immer bedeutendere Beiträge zur 

Steigerung der Innovationsfähigkeit. 

In den vergangen Jahrzehnten hat 

sich die Form der IT-getriebenen In-

novationen jedoch verändert. In den 

neunziger Jahren wandelte sich die 

Rolle des IT-Verantwortlichen vom 

EDV-Leiter zum Chief Process Officer. 

Heute spielt die Informationstech-

nik eine immer wichtigere Rolle bei 

der Geschäftsmodellinnovation. Dies 

erfordert eine stärker orchestrieren-

de Tätigkeit, die darauf gerichtet ist, 

Kunden und Wertschöpfungspartner 

am Innovationsprozess zu beteiligen. 

Für das Zusammenspiel von internen 

und externen IT-Fachkräften bedeutet 

dies, dass die Externen in der Rolle 

als Innovationstreiber noch stärker 

als früher strategische Aspekte in die 

Zusammenarbeit einbringen müssen. 

Da die Führungsverantwortung aber 

letztlich bei dem internen Projektleiter 

liegt, kommt es entscheidend darauf 

an, diesen – sowie das gesamte Team 

zur Wahrnehmung strategischer In-

novationsaufgaben zu befähigen.

 

Welche Führungsqualitäten des 

Projektmanagers sollten haupt-

sächlich ausgebaut werden?

Hans-Gerd	 Servatius: Neben der 

strategischen Kompetenz des Pro-

jektmanagers gilt es vor allem, des-

sen Fähigkeit zu einem kulturellen 

Wandel auszubauen. Die meist stark 

technikaffinen Personen haben in 

ihrer Informatik- oder Ingenieuraus-

bildung hier häufig eher weniger an 

Grundlagen und praktischen Fähig-

keiten erworben. Daher fehlt auch 

das Problembewusstsein für die so 

genannten weichen Faktoren.

Wenn dann reine Change Experten 

hinzukommen, besteht die Gefahr, 

dass diese in eine Außenseiter-Rolle 

gedrängt werden. Ein erfolgreiches 

Projektmanagement muss daher sach- 

logische und organisationspsycholo-

gische Aspekte integrieren. Damit bil-

det Projektmanagement-Kompetenz 

eine gute Grundlage für die Führung 

großer Organisationseinheiten.

Unser Ausbildungssystem müsste di-

ese ganzheitlichen Fähigkeiten aber 

frühzeitiger und umfassender vermit-

teln. Wir bilden immer noch zu sehr 

Spezialisten aus, die in der Praxis 

dann Kommunikationsprobleme mit 

anderen Spezialisten haben.

Links

www.competivation.de

www.servatius-managementsystems.de

Profil Prof. Dr. Hans-Gerd Servatius

Hans-Gerd Servatius ist Unternehmer und Wissenschaftler. Das von ihm gegründete „Management Systems Network“ 

mit Sitz in Düsseldorf ist eine neuartige Professional-Service-Organisation. Daneben lehrt er als Honorar-Professor 

strategisches Innovationsmanagement und Organisation an der Universität Stuttgart. Er gehört zu den international 

führenden Experten für Strategie, Innovation, Krisenbewältigung und Nachhaltigkeit.


